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î)te (Sache mit ber ^enne^
toar fo: Sie hiefj Suli unb gehörte ïbco=
balb Waria Sïnipë. î. SR., toie id) ihn ber

Siirje toegcn nennen toill, toar Tidjter unb

Sbilofobh unb loohnte bei feiner Sdjtocfter
Seterfilie Sumte, Iotengrâbcr=?lffiftentenë=
ioitroc, Srummc ©affc 7 m. Sein Ginfom=
men toar nicht groß, aber es unterernährte
feinen Wann. Gr behäufle ein Limmer, baö

Sett, Tifcfj, Truhe, Sücherfaften unb einen

gipfenen Sofrateê enthielt. Son ber äöanb
fd)ante baê Sitte recht freunblid)"=©cficht
beê feiigen Sumte auf ben blifeblanfen gufj=
boben, bie ftrablcnbcn Scheiben unb bas

mateltofe SUcifj ber Sorfjänge, benen man
ben SReinlichfeitërabpef ber guten grau Sc=

terfilie anfaf), bie jum heiligen Sufefled be=

tete, unb für bie Î. W. bas attc Sieb fjatte
umbichten müffen:

lieb immer Treu unb îReinlidjfeit
biê an baê faubre ©rab
unb miferje jeben ginger breit
mit feuchten gefeen ab.

Xas mären bie Stfteurc unb nun fommt
Suli, bie Tiba. Suli toar eine §cnne unb
T.W.'ë foftbarfteë ©ut. Sei einer Iom=
bota fjatte X.W. gräulein ©retet ben ftof
gemacht unb gar nicbt bemertt, toie bas

berjlofe Xing feine bichterifche Gntriidtbeit
jum Sortoanb nahm, ihn redjt tüdjtig ju
fjänfeln unb ba fie ja fo biefj - ju gre=
tetn. 2. SR. merftc nidjtê. (fr roatlte, er

lochte, er flammte, er liebte! Unb als
©retel auf ber Tombola eine Çxnnc ge=

toann, bie grau ftruppig, fdjiecb unb fo alt
toar, bafj fic fid) an Napoleon erinnern
fonnte, unb befagte Çahnfrau X. 39}. alë

fiiebespfanb berchrte, fannte feine Scligfeit
feine ©renjett mehr unb er fcr)tt>ur, fie ju
hüten alê ben toftlicbftcn Schah. Unb roeil
bie Wufif gerabe Gë geht bie Su lila "
fpielte, nannte er bie §enne: Suli!

9luf bem Çieimrocg befam er eê mit ber

Slngft ju tun.
ÎHohin mit ihr? £ühnerftall gab es feinen.

Ta fei ©ott bor! Unb er befchlofj fiirber
mit Suli ben Dîaum ju feiten. 9îur Seter=

filie burftc ihn nicht ertoifeben. 3hrc 8Wtt*
lichfeit unb ein Jpubn? 9iein! Unb fo bejog
Suli ben Südjerfaftcn, hinter beffen S«5
faffen fic litcrarifchc Spaziergänge unter=

nahm. Gine ge'xt ging cë ganj gut. X. W.
erfann täglich neue Schliche, um bie Sd)toc=

DAS LEBEN EIN KAMPF
Fasten rede von Habakuk

Das Leben ist ein Kampf, kein Pfühl, kein weicher!
Drum wappne dich, doch suche nicht, als Schleicher
Dir Siege zu erstehlen hinterrücks!
Aus ihnen können Rosen dir des Glücks
Niemals erblühn. Du kannst wohl Feinde fällen,
Doch deinem Sieg wird sich der Wurm gesellen,
Der Wurm, der dir das Mark der Freude frißt
Und im Gewissen bohrt, wo du auch bist.
So denkend, wahre stets der Reinheit Schild,
Stark in der Tat, doch in der Seele mild!
Gib acht, daß du dein Gleichgewicht erhältst,
Und, wenn Du einmal strauchelst, nicht gleich fällst!

Auch Zungen straucheln oft, teils unbewußt,
Zum andern Teil mit Absicht nnd mit Lust.
Was aber kündet eines Menschen Adel?
Die Zunge werde nie versteckte Nadel,
Die in den Hintern sticht, des Schneiders Schwert,
Das dir ins Fleisch, ins ahnungslose, fährt!
Sie sei, wenn nötig, blitzend scharfe Klinge,
Doch immer eines reinen Geistes Schwinge

Was aber soll die Predigt der Moral?
Der eine ficht als Stier, der andre wie ein Aal,
Ein dritter wie ein Floh. Der vierte faucht.
Ein fünfter gleicht dem Nilpferd, dick bebaucht.
Soll man die Menschen kritisch überschleifen,
Nicht besser Art und Unart auch begreifen?
Statt immer streng sofort den Stab zu brechen,
Laßt philosophisch uns im Bilde sprechen:
Es hüpft der Frosch nicht, weil er froh ist,
Sondern weil seine Gangart so ist.

fier ju täujehen. Sfiturbe rein gemacht, nahm
cr Suli in feiner Sütentafche mit unb gönnte

ihr in abgelegenen ©ärten greiheit unb
Suft.

Doch baë Ungtüd fcfjreitet fchnell. Gineê

Worgcnë plafete bie Sombc. 2. SR. bidjtete
gerabe eine Sallabe an feine ©retel unb
Suli fchlief jtoifdjen bem gauft unb bem

©eheimniê ber alten Wamjell", alê bic

Türe aufging unb unbermutet Seterfilie
eintrat. Ter ®d)recf toar fo grofj, bafj
Xheobalb Waria fidj an einem Steint ber=

febtuefte, Suli flattcrnb baë ©efângniê
fprengte unb bem gibfernen Sofrateê aufê
Xach ftieg. Seterfilie quitfehte toie eine ga=

briffirene unb bann entrangen fid) 2£orte

ihren bebenben Sippen:

Xheobalb! Sketch Ungejiefer! Gine £en«
ne! Gine £>cnne!"

Gin nûfelicbeë lier! Gin liebcê ©efehöbf,
Schloefterli! Sie legt Gier, fte "

Tie unb Gier legen? Tie legt eher Sa=
tiencen!"

Slber ."
Sein aber! Sie mufj toeg! 3°) bulbe

feinen Sdjmufe. Unb fdjon gar nicht bor
Dftern!"

Schtocfter! Seim Slnbenfcn beineê cr=

tauchten ©atten, ber ein Xierfreunb roat
(er liebte bic 2lffen unb bie Sater) lafj
mir bie £>ennc! Sie ift rein!"

Soooo? Ta fdjau!" Unb fie beutete auf
Suli, bie gerabe bem Sofrateê etroaê ber*
fefet batte, baê man mit roeftinbifchen Sa=
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Die Sache mit der Henne^

war so: Sie hieß Luli und gehörte Theobald

Maria Knips. T. M., wie ich ihn dcr

Kürze wegcn nennen will, war Dichter und
Philosoph und wohnte bei seiner Schwester
Petersilie Bumke, Totengräbcr-Assistentens-
witwe, Krumme Gasse 7 III. Sein Einkommen

war nicht groß, aber es unterernährte
seinen Mann. Er behauste ein Zimmer, das

Bett, Tisch, Truhe, Bücherkasten und eincn
gipsenen Sokrates enthielt. Von der Wand
schaute das Bitte recht freundlich"-Gesicht
des seligen Bumke auf den blitzblanken
Fußboden, die strahlenden Scheiben und das

makellose Weiß der Vorhänge, denen man
den Reinlichkeitsrappel der guten Frau
Petersilie ansah, die zum heiligen Putzfleck
betete, und für die T. M. das alte Lied hatte
umdichten müssen:

Ueb immer Treu und Reinlichkeit
bis an das saubre Grab
und wische jeden Finger breit
mit feuchten Fetzen ab.

Tas wären die Akteure und nun kommt

Luli, die Diva. Luli war eine Henne und
T.M.'s kostbarstes Gut. Bei ciner Tombola

hatte T.M. Fräulein Grete! den Hof
gcmacht und gar nicht bemerkt, wic das

herzlose Ding seine dichterische Entrücktheit
zum Vorwand nahm, ihn recht tüchtig zu

hänseln und da sie ja so hieß - zu gre-
teln. T.M. merkte nichts. Er wallte, er

kochte, er flammte, er liebte! Und als
Gretel auf der Tombola eine Henne
gewann, die grau struppig, schiech und so alt
war, daß sie sich an Napoleon erinnern
konnte, und besagte Hahnfrau T. M. als
Liebespfand verehrte, kannte seine Seligkeit
keine Grenzen mehr und er schwur, sie zu

hüten als den köstlichsten Schatz. Und weil
die Musik gerade Es geht die Lu lila "
spielte, nannte er die Henne: Luli!

Auf dem Heimweg bekam er es mit der

Angst zu tun.

Wohin mit ihr? Hühnerstall gab es keinen.

Ta sei Gott vor! Und er beschloß fürder
mit Luli den Raum zu teilen. Nur Petersilie

durste ihn nicht erwischen. Ihre
Reinlichkeit und ein Huhn? Nein! Und so bezog

Luli den Bücherkasten, hinter dessen

Insassen sie literarische Spaziergänge unternahm.

Eine Zeit ging es ganz gut. T.M.
ersann täglich neue Schliche, um die Schwe¬

re ^/t^<?

NM kâ?N
l?i»8tenrecle von tiirlzirl-.uk

Das I^eoen ist ein Xampk, lcein ?külil, lcein weielier!
Orum wappne àicli, àoeli suclie nietet, als 8elileicner
Dir 8ieAe ?u erstellten liinterrûàs!
^us innen Icönnen rVosen «äir àes (?1üelcs

Niemals erolülin. Ou kannst wolil I^einàe fällen,
Ooeli àeinem 8ieA wirà sieli àer Wurm gesellen,
Oer Wurm, àer àir às IVIarlc àer ì^reuàe frilZt
Unà im (Gewissen dolirt, wo àu aueli ìnst.
80 àenlcenà, walire stets àer lìeinueit 8eliilà,
8tarlc in àer ^lat, àoeli in àer 8ee1e milà!
6id aelit, àak àu àein (^leicliAewielit erliàltst,
l^nà, wenn Ou einmal strauelielst, nient Aieieli fällst!

^.ueli ^unAen strauelieln okt, teils unvewuüt,
!^um anàern leil mit ^vsielit nnà mit I^ust.
Was aver lcûnàet eines iVlenserien ^.àel?
Oie ^unAe weràe nie versteelcte iVaàel,
Oie in àen Hintern stielit, àes 8elineiàers 8eliwert,
Oas àir ins Gleisen, ins alinunAslose, ialirt!
8ie sei, wenn nötiA, dlit^enà seliarke l^lin^e,
Oocli immer eines reinen (Geistes 8cliwinAe!

Was aoer soll àie ?reàÌAt àer Moral?
Oer eine iielit als 8tier, àer anàre wie ein ^.al,
Lin àritter wie ein Lloli. Oer vierte tauelit.
Lin iüntter Aleielit àem lXilpkerà, àià oevauelit.
80II man àie iVlenselien lcritiseli üoerselileiken,
tXielrt Vesser ^Vrt unà i^Inart a ueli oe^reiken?
8tatt immer streng solort àen 8taì) 2U oreelien,
I^aöt pnilosopliisen. uns im Lilàe spreelien:
Ls liüvlt àer Lroseli nielit, weil er iroli ist,
8onàern weil seine (?anAart so ist.

ster zu täuschen. Wurde rein gemacht, nahm
er Luli in seiner Altentasche mit und gönnte

ihr in abgelegenen Gärten Freiheit und
Luft.

Doch das Unglück schreitet schnell. Eines
Morgens platzte die Bombe. T. M. dichtete

gerade eine Ballade an seine Gretel und
Luli schlief zwischen dem Faust und dem

Geheimnis der alten Mamsell", als die

Türe aufging und unvermutet Petersilie
eintrat. Der Schreck war so groß, daß

Theobald Maria sich an einem Reim
verschluckte, Luli flatternd das Gefängnis
sprengte und dcm gipsernen Sokrates aufs
Dach stieg. Petersilie auitschte wie eine

Fabriksirene und dann entrangen sich Worte
ihren bebenden Lippen:

Theobald! Welch Ungeziefer! Eine Henne!

Eine Henne!"

Ein nützliches Tier! Ein liebes Geschöpf,

Schwesterli! Sie legt Eier, sie "
Die und Eier legen? Die legt eher

Patiencen!"

Aber ."
Kein aber! Sie muß weg! Jch dulde

keinen Schmutz. Und schon gar nicht vor
Ostern!"

Schwester! Beim Andenken deines

erlauchten Gatten, der ein Tierfreund war
(er liebte die Affen und die Kater) laß
mir die Henne! Sie ist rein!"

Soooo? Da schau!" Und sie deutete auf
Luli, die gerade dem Sokrates etwas versetzt

hatte, das man mit westindischen Ba-

2


	Das Leben ein Kampf

